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Der Hahnfall bey Biersdorf. 


Zu den intereſſanten Wafferfällen Schleſiens gehört 
auch der Hahnfall bey Giersdorf, welcher von dem 


nicht weit davon entfernten Dorfe Hahndorf den Na⸗ 


men erhalten hat. 
5 Er ift zwar nicht über 30 Fuß hoch aber da er 
nur eine Meile von Warmbrunn entfernt iſt, ſo ge⸗ 
waͤhrt er den dortigen Badegaͤſten eine تم‎ unintes 
teſſante ۰ 

Der gürige 6 der Zeinung hat ihn bey 
etwas waſſerreichem Stuffe aufgenommen. 


0 auf die Jahre 0 
bis 1900. ۱ 
Folgende Weiffagungen die ich neulich in einem 


alten Buche auf einer hieſigen Bibliothek von einer 
7ter Jahrgang 33 Moͤnchs⸗ 
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Moͤnchshand auf die leeren Buchbinderblaͤtter ge⸗ 
ſchrieben fand, ſind zwar durchaus nicht politiſch, und 
handeln weder von Kriegen, noch von Friedens ſchluͤſ⸗ 
fen, weder von Fuͤrſten noch andern hohen Perſonen, 
ſcheinen mir aber doch ſelbſt in den jetzigen politiſchen : 
Zeiten der Ueberſetzung und Mittheilung werth zu ſeyn. 
Die Zeiten werden nicht, wie andre weiſſagen, 
immer ſchlechter und ſchlechter, ſondern vielmehr ts 
mer beſſer und beſſer werden. Denn ſelbſt Theurung, 
Krieg und andre ungluͤckliche Ereigniſſe, die der Ord⸗ 
nung der Dinge gemaͤß nicht ausbleiben koͤnnen, vers 
den in den Haͤuſern gewiſſer Perſonen, die ſich der 
Vermehrungskunſt recht befleißigen, Ueberfluß und 
Reichthum hervorbringen. Koſtbarkeiten, die man 
heute nur in den Zimmern der Fürften antrifft, wer⸗ 
den dann weit beſſer die Vorſaͤle der Bürger auszie⸗ 
ren. Statt daß heute Leute, die viel ſchuldig ſind, 
im Gefaͤngniß Waſſer und Brodt efen, werden fie 
dann in Pallaſtaͤhnlichen Haͤuſern von Gold und Sil⸗ 
ber ſpeiſen. Leute, dte weder Amt noch Einnahme 
haben, noch im Stande ſind, ſich mit Hand oder 
Kopf das Geringſte zu erwerben, werden in eignen 
Equipagen herumfahren und auf ſtolzen Englaͤndern 
reuten, Bediente werden goldue Uhren und Kuͤchen⸗ 
mädchen ſeidne Kleider tragen, diejenigen, die fh 
heute noch ihre Teller von Thon und Holz zubereiten 
laſſen, werden dann Porzellan und Silber zum Ta⸗ 
ſelgeſchirr wählen. Dann wird man auch Fg, 
Schreiber und Aufwaͤrterinnen mit eben dem Reſpekt 
behandeln, den heute nur Miniſter, ithe und ihre 
Frauen fordern, der Stolz wird überhaupt immer 
mehr und mehr verſchwinden, und der Demuth Plaß 
machen. 
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machen. Die vornehmſten Herrn werden wegen eines 
maͤßigen Darlehns Kraͤmer wie Bruͤder umarmen und 
ihnen eine ewige Freundſchaft zuſchwoͤren. Damen 
von Stande, die auf ihre Geburt, Schoͤnheit und 
Vermögen fol ſeyn konnten, werden mit ihren Ins 
formatoren und Kammerdienern, die jetzt beyde in 
der Verachtung ſchmachten muͤſſen, fo freund ſchaft⸗ 
lich und vertraut umgehen, als mit ihren naͤchſten 
Anverwandten. Gutthaͤtigkeit, Mitleid und Men⸗ 
ſchenliebe werden noch weit mehr ausgeuͤbt werden als 
in unſern Tagen. Arme und artige Maͤdchen wer⸗ 
den von wohlthaͤtigen Herrn, nothleidende und wohl⸗ 
gewachsne Juͤnglinge von menſchenfreundlichen Das 
men häufig unterſtuͤtzt werden. Eine Menge von 
Laſtern und moraſiſchen Krankheiten, die jetzt den 
Menſchen das Leben verbittern, wird ganz verſchwin⸗ 
den; fo wird z. B. Niemand mehr erferfüchtig ſeyn, 
und die ſogenannte Hahnreihſchaft zu etwas ganz Un⸗ 
bedeutendem, zu weniger als Nichts herabſinken. Die 
Menge des Poͤbels wird jedes Jahr abnehmen, die 
heutigen Weinkeller und Bierhaͤuſer in den kleinſten 
Städten werden ſich in Cafles royals und Reſourcen 
verwandeln und mit Damen und ۵8 ۴۶ 
ſeyn. Statt der gemeinen Tanzboden werden Fünfs 
tig nur Converſationen und Thies dansants offen flee 
hen, und ſtatt daß ſich Schiffer pruͤgeln und Tages 
loͤhner um Vier Treſchaken ſpielen, werden uͤberall 
Whiſt⸗ und l Hombre - Tiſche gefegt und Pharao: und 
Schnittbanken angelegt werden. 

Ich habe ſchon geſagt, daß mehrere Laſter ganz 
derſchwinden werden, aber ich habe noch nicht die 
Art und Weiſe angegeben, wie das geſchehen wird. 

33 2 Wenn 
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Wenn eln Mann einen Liebhaber in den Armen feiner 
Frau überraſchen wird, ſo wird er nicht wie heute 
Degen und Piſtolen zu ſeiner Rache gebrauchen oder 
zurecht machen, ſondern blos hingehen, und ſeiner 
ſchoͤnen Nachbarin die Begebenheit ganz unter vier 
Augen bey heruntergelaßnen Vorhaͤngen erzaͤhlen. 
Die Humanitaͤt wird nehmlich immer größere Forte 
ſchritte machen, und keine Fh au wird es übelnehmen, 
wenn ihr Mann feinen Geſchaͤften ſogar bey Nachts 
zeit nachgeht, er wird ihr gegenſeitig erlauben, zu 
Hauſe ihre Geſellſchaft abzuwarten. Die Wurzel 
alles Uebels, der Geitz, wied ſich in dieſen Tagen 
der Zukunft immer mehr verlieren. Die alten Thaler 
und Ducaten, die man ſonſt in eiſernen Kaſten un⸗ 
genutzt liegen ließ, wird man mit Freuden durch die 
‚Hände der Iſraeliten, Kaffeeſchenken, Gaſtwirthe 
und anderer geldſuchenden Perſonen wandern laſſen. 
Die Toleranz wird immer mehr Anhaͤnger und Ver⸗ 
theidiger finden. Die anſehnlichſten chriſtlichen Colle⸗ 
gia werden unter ſich jüdifche Perſonen dulden, und 
manche ehrwuͤrdige Geſellſchaften, die ſonſt alle die 
von ihrer Gemeinſchaft aus zuſchließen pflegten, die 
nur im Geringſten von den alten Meinungen abwi⸗ 
chen, werden künftig keine Schwierigkeit machen, 
Religions ſpoͤtter und Atheiſten unter ſich zu leiden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Zur Geſchichte der Moden und Gebräuche. f 


In den alten Zeiten und bis ins ſechszehnte Jahr⸗ 
hunderte, ſchlief man, wie noch jetzt in en 7 
Ta 


. 


Landern, niemals im Hemde. In dem alten ۰ 
zoͤſiſchen Roman Gerard de Nevers kann deswegen 
ein altes Muͤtterchen, die eine Braut zu Bette bringt, 
fib nicht genung verwundern, daß fie ſich im Hemde 
niederlegt. Der berühmte Lancelot, Ritter der Tas 
felrunde, der gezwungen war bey einer Dame zu ſchla⸗ 
fon, die ihn beherbergte, behielt fein ende zum 
Beweiſe an, daß er der Dame ſeines Herzens treu 
bleiben wollte. Daher findet man auf vielen alten 
Kupferſtichen und Gemälden die Leute in naturalibus 
zu Bette liegen. 


Ehe man ſich zu Tiſche ſetzte, pflegte man ſich 
ſonſt die Haͤnde zu waſchen. Bey den Großen wurde 
das Zeichen dazu durch Blaſen auf Hoͤrnern oder mit 
Läuten einer Glocke gegeben. Vor dem Deſert, waͤh⸗ 
rend die Bedienten die Speiſen abtrugen und den 
Konfekt und die Deſert-Weine aufſetzten, wuſch man 
ſich zum zweytenmale. 


Der Gebrauch gegen Weihnachten ein Schwein 
zu ſchlachten und ſeinen Nachbaren und Freunden 
eine Wurſt zu ſchicken, iſt uralt. Schweinefleiſch 
war ſchon in den aͤlteſten Zeiten ein Becterbiffen , ſo⸗ 
wohl auf den Tafeln der RED als der ۰ 


gern. 


Vor dem zwoͤlften und dreyzehnten Jahrhunderte 
hatte man noch keine Bonreillen. Der Wein blieb 
auf dem Faſſe und wurde in Toͤpfen, Kruͤgen und 
Schläuchen abgezapft und dann in größere und klei⸗ 
nere Pokale eingefuͤlt. Bey Turnieren, in geſegneten 

۱ Wein⸗ 
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Weinlaͤndern, legte man große, ausgemanerte Cis‏ کے 


ſternen an, die man mit Wein füllte und den ۶ 
pen und dem Geſinde zur Loͤſchung ihres Durſts 
Preis gab. 

Der engliſche Arzt Willis bewies ſchon die Schaͤd⸗ 
lichkeit des Kaffees und man kennt das bon mot der 
Favoritin eines Koͤnigs von Perſien, als fie durch 
die Gitter des Harems die Bereuter und Stallbe⸗ 
dienten in Verlegenheit ſah, wie ſie einen Hengſt 
baͤndigen ſollten: „Man gebe ihm Kaffee, ſagt fie, 
ſo wird er ſo fromm werden, wie ein Lamm.“ 


Noch im ſechszehnten Jahrhunderte trugen Maͤn⸗ 


ner und Frauen uͤber dem Kleide einen Guͤrtel, an 


welchen ſie die Schluͤſſel, die Geldtaſche, das Meſſer 
und das Schreibzeug hingen. Man findet diefe Sitte 
noch unter den polniſchen Juden. Dieſer Guͤrtel und 
die Geldtaſche waren bei den Damen ein Gegenſtand 
des Luxus, woran Seide, Gold, Silber und Sticke⸗ 


rey verſchwendet ward. Wenn jemand fein Vermoͤ⸗ 


gen Schuldenwegen abtrat, ſo loͤſte er in Gegenwart 


der Richter ſeinen Guͤrtel. Wenn eine Wittwe dem 


* 


Nachlaſſe ihres Mannes entſagte, fo legte fie ihren 
Guͤrtel auf ſein Grab. Das Guͤrtelloͤſen der Braut 
war bey den Alten ein ſuͤßes und wichtiges Recht fuͤr 
den jungen Ehemann. 


Nicht blos Damen, ſondern auch Maͤnner trugen 
unter der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth ۶ 


roͤcke und Degen. Ste ſelbſt hatte einen Reifrock, 


deſſen Schleppe zwoͤlf Edelknaben ihr nachttugen. 
Jacob der Erſte pflegte im Reifrocke auf ſdie Jagd zu 
gehen. Die 


رک 
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Die Mode große Ohtringe zu tragen war ſchon 
im funfzehnten Jahrhunderte vorhanden. 


Die Achſelbaͤnder oder Epaulettes find ein ۶ 
reſt der Mode, den Degen an einem Bandelier von der 


Rechten zur Linken zu tragen, die unter Ludwig dem 


Vierzehnten aufkam. 


Im vierzehnten Jahrhunderte wurden die rothen, 
im funfzehnten die braunen, im ſechszehnten die blon⸗ 
den, im ſiebzehnten die ſchwarzen Haare für ſchoͤn ges 
halten. Im achtzehnten war bald dieſe, bald jene 
Farbe der Haare in einem ſchnellern Wechſel Mode. 


Perucken trugen zuerſt die Schauſpieler — zu⸗ 
letzt die Geiſtlichen, die anfangs dagegen predigten 
und ffe für eine teuflifche Erfindung ausgaben, die der 
Erbfeind der Menſchen deshalb erdacht habe, um das 
Haupt des Menſchen dadurch zu verunſtalten. 


Huͤte von Stroh und Daft find beynahe unter 
allen Voͤlkern gebraͤuchlich. Man findet dieſelben in 
allen Welttheilen. Unſere Filzhuͤte ſind eine neuere 
Erfindung; aber es iſt unbekannt, wenn fie eigent⸗ 


lich aufkamen. Indeß ſcheint es, daß ſie ſehr alt 


ſey. Man trug die Hüte erfî rund, dann zweymal 
geſtützt, endlich dreymal. In Spanien und 2 
gall ſchlug man ſie blos vorn in die Hoh; jetzt ſchlaͤgt 


man fie grade da herunter. Die ledernen Huͤte find 


eine Erfindung der Engländer, 


Ein 


2s 
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Ein feltner Mann. 


Aufferordentliche Köpfe in einzelnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten hat es zu allen Zeiten gegeben. Doch ſind diejeni⸗ 
gen weit ſeltner, die in vielen und einander entgegen⸗ 
geſetzten ausgezeichnete Vorzuͤge beſaßen. Einer der 
merkwuͤrdigſten Menſchen dieſer Art war Crichton, ein 
Mann, den die Natur mit den mannichfaltigſten Ga⸗ 
ben bereichert hatte. Sein Name iſt nicht unbekannt, 
aber doch nicht ſo allgemein, daß er hier nicht einen 
Platz erhalten ſollte. 

Crichton war ein Schottlaͤnder. Die Natur hatte 
ihn ſchon von Seiten feines Körpers nicht ſtiefmuͤtter⸗ 

lich beſchenkt. Er war von Jugend an geſund und in 
feinem Juͤnglingsalter raſch und kraftvoll. Er war 
eben fo geſchickt und geübt im Tanzen, als im Fech⸗ 
ten. Er brauchte den Degen ſowohl mit der rechten, 
als linken Hand, ſo daß wenige das Herz hatten mit 

ihm anzubinden. 
Aber ſeltner waren die Vorzuͤge ſeines Geiſtes. 
Als er zu St. Andreas in Schottland ſtudirt hatte, 
gieng er in feinem 2 760:04 Jahre nach Paris. Hier 
war er kaum angekommen, als man ſchon von ihm 
an dem Thor des damaligen Collegiums von Navarra 
eine Art von Aus forderung an alle Gelehrte jener Uni⸗ 
verſitaͤt las, mit ihm an einem gewiſſen Tage uͤber 
irgend einen wiſſenſchaftlichen Gegenſtand zu diſputi⸗ 
ren, wobey er feinen Gegnern die Wahl unter zehn 
Sprachen ließ. Am beſtimmten Tage verſammelten 
ſich dreytauſend Zuhörer; vier Doctoren der Theolo⸗ 
gie und funfzig Maziſter یھ‎ und freyen 
Kuͤnſte traten wider ihn auf, und ſelbſt einer von feis 
nen 
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nen Gegnern bekennt: er habe alle Doctoren übers 
wunden und hundert ohne Eſſen und Schlaf verwen⸗ 
dete Jahre wuͤrden zur Erwerbung ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit nicht hinreichen. Nach einer neunſtuͤndigen Dis 
ſputation beſchenkte ihn der Präfidene und die Pros 
feſſoren mit einem Diamant und einer Boͤrſe mit ſelt⸗ 
nen Goldſtuͤcken. 

Von Paris ging er nach Rom, wo er die nehm⸗ 
liche Aus forderung anſchlug und in Gegenwart des 
Papſtes und der Cardinale eben den Sieg erhielt. 
Zu Venedig ward er mit dem Aldus Manutius be⸗ 
kannt, der ihn den dortigen Gelehrten vorſtellte. In 
Padua hielt er eine Diſputation, die er mit einem 
aus dem Stegereife gehaltnen Lobgedicht auf die Stadt 
und die Anweſenden anfing, und einer auf eben die 
Art gehaltnen Lobrede auf die Unwiſſenheit beſchloß. 
Bey einer andern Gelegenheit ließ er ſeinen Gegnern 
die Wahl, ob er mit ihnen in den gewoͤhnlichen logi⸗ 
ſchen Schluͤſſen oder in irgend einem Metrum, wo⸗ 
von er ihnen einhundert vorſchlug, diſputiren ſollte. 
Sie waͤhlten das Letztere und er fiegte- | 

Er war in allen Theilen des menſchlichen 8 
zu Hauſe. Die Phtloſophie und die Sprachen ſchei⸗ 
nen indeß ſein Hauptfach geweſen zu ſeyn. Er war 
aber auch ein eben ſo großer Hiſtoriker, Mathema⸗ 
tiker, Rechtsgelehrter, Theologe, Arzt und Staats⸗ 
mann. Er lernte die Genealogie der meiſten ange⸗ 
ſehenen Familien ſeiner Zeit. Eben ſo waren ihm 
die Kuͤnſte nicht fremd. Er zeichnete und malte und 
ritt mit einem bewundernswuͤrdigen Anſtande. Zu⸗ 
weilen ließ er ſich auf dem Theater ſehen. In einem 
von ihm ſelbſt verfertigten und von dem Mantuani⸗ 

۱ ſchen 
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ſchen Hofe aufgefuͤhrten italieniſchen Luſſ ſpiele übers 
nahm er funfzehn verſchiedne Rollen; worin er jede 
mit ſeltner Taͤuſchung darſtellte. 

Dabey beſaß er ein auſſerordentlich gutes Gedaͤcht⸗ 
niß. Eine Rede, die eine Stunde dauerte, erlernte 
er nach dreymaliger Wiederholung und es war ihm 
moͤglich, hundert verſchiedene Zahlen wieder ۴ 
gen, wenn er ſie auch nur einmal uͤberleſen hatte. 

Nach ſeiner eignen Aus ſage hatte er ſich alle diefe 
Kenntniſſe und Fertigkeiten ſchon vor feinem zwan⸗ 
zigſten Jahre geſammelt. Nach dieſer Zeit fuͤhrte er 
ein ſehr freyes Leben. Man ſah ihn am haͤufigſten 

auf Gaſthaͤuſern mit Spielen beſchaͤftigt oder auf den 

Reit ۶ und Fechtbahnen. 

Einen beſondern Beweis feiner Geſchicklichkeit im 
Fechten gab er zu Mantua. Es befand ſich daſelbſt 
ein Fechtmeiſter, der ſchon an allen Höfen von Eu⸗ 
ropa herumgezogen war und uͤber die Geſchickteſten 
ſchon den Sieg davon getragen hatte. Crichton nahm 

es mit ihm auf und erbot ſich 1580 Piſtolen aufs 
Spiel zu ſetzen. Sein Gegner ſetzte eine eben ſo große 
Summe dagegen und der Kampf begann. Der 
Abentheurer drang mit großem Ungeſtuͤm auf ihn ein; 
allein Crichton blieb kalt, und parirte blos ſeine 
Stoͤße und ließ ihn feine Kräfte durch feine eigne Wuth 
erſchoͤpfen. Da aber derſelbe ermuͤdet war, grif er 
ihn mit ſolchem Nachdruck an, daß er ihm drey 
Stiche durch den Leib beybrachte, worauf er den 
Preis unter die Wittwen derer vertheilte, die von dem 

Beſiegten getoͤdtet worden waren. 

Dieſer bewundernswuͤrdige Mann ſtarb auf eine 


ſchreckliche Art, Der Herzog von Mantua, einge⸗ 
۱ nom⸗ 
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nommen von ſeinen mannichfaltigen Talenten hatte 
ihn zum Lehrer ſeines Sohnes, Vincentio de Gon⸗ 
zaga, eines Prinzen von einer wilden Gemuͤthsart, 
erwaͤhlt. Dieſen kraͤnkte der Beyfall, den Crichton 
bey allen Gelegenheiten und namentlich bey den Da⸗ 
men erhielt. Als dieſer daher einmal in einer Carne 
vals Nacht mit ſeiner Cyther in der Hand in den 
Straßen herumſchwaͤrmte, wurde er auf deſſen An⸗ 
ſtiften von ſechs masfirten Männern angefallen. 
Crichton vertheidigte ſich wie ein Löwe, erlegte die 
Meuchelmoͤrder und entwaffnete ihren Anführer» Dies 
fer warf nun feine Maske weg und erklärte, er ſey 
der Prinz, fein Zögling. Sogleich fiel Crichton auf 
die Kniee, nahm ſeinen Degen bey der Spitze und 
uͤberreichte ihn dem Prinzen, der ihn ſogleich ergriff 
und mit voller Wuth in das Herz ſtieß. ١ 
Der Mantuaniſche Hof legte ihm zu Ehren die 
Trauer an und alle lebende Gelehrte und ſchoͤne Gei⸗ 
fier erhoben um die Wette feinen Ruhm. Noch findet 
man Palläfie in Italien, die mit feinem Bilde ges 
ſchmuͤckt ſind und ihn zu Pferde mit einer Lanze in der 
einen Hand und einem Buche in der andern vor⸗ 
ſtellen. 0 ee, 


Aus Luthers Troſtſprüchen. 
(Als Erinnerung an ſeinen Geburtstag den 10. Nov. 1483.) 
„Es kommen oft gemeine Truͤbſale und Leiden 
über ein ganzes Land, Stadt und Dorf, und das 
ſollſt Du wiſſen, daß fie von Gott kommen. Als da 
find Krieg, Hunger, Peſt, Feuer- und Waſſers⸗ 
noth. 
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noth. Und es treffen dieſe Truͤbſale Fromme und 
Gottloſe, daß oft keiner verſchont bleibt. Damit 
will Gott allemal etwas Gutes und leitet und lenket 
es allemal zum Beſten.“ Ja, koͤnnteſt Du ſagen, 
wie kann Gott dabey etwas Gutes wollen, wenn bey 
ſolcher gemeinen Noth ſo viel Menſchen geplagt wer⸗ 
den! „So redet der Unverſtand, der nicht weiter ſehen 
kann, als ſeine Naſe hinausgeht. Biſt Du denn 
Gott oder ſitzeſt Du oben in der Sonne, daß Du alles 
durchſchauen und an alle Ende der Welt blicken kannſt. 
Gleich, als wenn Du ein Maͤuſeneſt in Deinem Hauſe 
föreft und eine Maus Dich anredete: warum jageſt 
Du uns hier fort? Wuͤrdeſt Du nicht ſagen: weil ihr 
mir hier Schaden thut? Darum, blinder Menſch, 
laſſe Dit gefallen, was Gott ſchickt, und halte es fuͤr 
nuͤtzlich und heilſam, wenn Du auch nicht gleich den 
Vortheil ſieheſt, ob Du wohl zehn Brillen auf die 
Naſen ſteckeſt.“ 
Nun will ich Dir ſagen, wie ſich der Fromme 
dabey fuͤgen muß, wenn ſolche gemeine Noth entſteht. 
Er muß nicht ſeinen Muth verlieren und ſich nicht 
übermäßig kuͤmmern: ſondern mit Hiob ſprechen: 
Der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen 
u. ſ. w. Dies if der wahre Probierſtein, daran Gott 
ſieht, ob er ihm von ganzen Herzen trauete. Sage 
mir, warum Du Gott nicht in Noth und Ungluͤck, 
im Leben und Tod, in froher und boͤſer Zeit vertrauen 
wolleſt? Du mußt von ihm nichts wiſſen, wenn Du 
das nicht thuſt. Darum iſt die Roth, wie Sturm 
und Unwetter, das wohl hier Haͤuſer umwirft oder 
anzuͤndet, aber die Luft reinigt und das Erdreich er⸗ 
quicket und ob es wohl zehnfaͤltigen Schaden — 
do 
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doch hundertfaͤltigen Nutzen bringe. Aber das if 
recht und billig, daß ein jeder bey ſolcher gemeinen 
Noth arbeite und dem Uebel abhelfe, wodurch er kan 
und nicht die Hände in den Schooß ſinken laſſe 105 
warte, bis Gott ſelber hilft. Denn er hilft nur 
durch Menſchen.“ — 


Vom Aufſehenmachen. 


Als ich vor Kurzem aus dem Fenſter meines Hau⸗ 
ſes herunter ſah, ritt ein eitler junger Menſch, dem 
fein Vater neulich ein Pferd gekauft, im ſcharfen Trott 
bey mir vorbey, und machte mir, da ich die Ehre einer 
leichten Bekanntſchaft mit ihm habe, mit der Miene einer 
hoͤflichen Wichtigkeit, die mich indeß eben auf den Ge⸗ 
danken bringt, wieviel der Mann ſelbſt auf eine ſolche 
Anſpruch zu haben glaubt, eine kleine Verbeugung her⸗ 
auf. Ein paar Haͤuſer weiter wohnt eine junge Dame, 
welcher er vermuthlich die Cour macht; fo heißt der 
klaſſiſche Ausdruck in ſeiner und ſeines Gleichen Sprache. 
Ich fahe fein Pferd ploͤtzlich ungewöhnliche Sprünge 
machen, während er ſelbſt mit Sehnſucht nach dem Fen⸗ 
ſter hinaufzublicken ſchien. Aber indem der Gegenſtand 
feiner Wuuͤnſche am geöffneten Flügel ſich zeigte, um durch 
eine halb beängſtigte halb bewundernde Miene den Dela 
den zu belohnen, verlor er bey einem kuͤhnen Satze des 

Roſſes feinen großen Hut, den ziemlich beſudelt ihm ein 
Straßenjunge aufhob und einhaͤndigte, eine ſluͤchtige 
Rothe überzog des Ritters Geſicht, ein kleinlautes Bons 
mot entſchluͤpfte feiner Zunge und ohne fernere Sprünge 
und Courbetten trabte er in die naͤchſte Queerſſraße 
hinein. 


BR" 

Ich ergriff meinen Hut und ſpatzierte vors Thor, 
wo ich in ein Koffeehaus eintrat, und eben zurecht kam, 
ein paar 8 von der Hand eines unbaͤrtigen 
Herrn in Bewegung geſetzt an den Koͤpfen einiger Da⸗ 
men, die am naͤchſten Tiſche ſaßen, vorbeyfliegen zu ſehn. 
Der junge Held unterdruͤckte mit Mühe ein ſelbſigefaͤll⸗ 
ges Pacheln, welches durch den gluͤcklichen Erfolg feiner 
That hervorgebracht zu ſeyn ſchien, ver ſuchre einen zwey⸗ 
ten Staunen und Beſtuͤrzung erregenden Kraftſtoß, 
und — ſtieß ein Loch ins Tuch. Die Reihe der Beſtuͤr⸗ 
zung und Verwirrung war nun an ihm, des Wirths an⸗ 
faͤnglich blos verdruͤßliche Miene verwandelte ſich in eine 
zornige, als er bemerkte, daß ihm ſein Schade nicht be⸗ 
zahlt werden dürfte, feine Expoſtulatlonen wurden hefti⸗ 
ger, jemehr die Verlegenheit der Gegen parthey flieg, 


und lieſſen ſich endlich nur durch eine Kapitulation bes _ 


ſchwichtigen, deren Hauptartikel in der Zuruͤcklaſſung 
und Verpfaͤndung einer ſilbernen Uhr beſtand. : 
Gleich darauf 303 ein junges ſehr artiges Frauen⸗ 
zimmer meine Aufluerkſamkeit auf ſich, die einen weib⸗ 
lichen Zirkel in der Ecke ſo lange durch ihre Reitze geziert 
hatte, bis die Erſcheinung einer Manns perſon, die von 
ihrer naͤhern Bekanntſchaft zu ſeyn ſchien, ſie in Bewe⸗ 
gung ſetzte. Nun warf ffe den Kopf hin und her, rollte 
die Augen, big ſich in die Lippen, drehte den Hals, und 
wand und renkte ſich ſo ſehr, daß der Ausdruck ihres 
ganzen Geſichts wie Aberwitz und ihre Stellungen wie 
Convulſionen ۰ wer © 
Voll widriger Empfindungen blickte ich hinweg, 
und bemerkte an einem Seitentiſch, wo blos ۴ 
per ſonen ſaßen, eine andre Gruppe. Ein aͤltlicher Mann 
war hier durch einige zut aufgenommene Spaͤße ſo ſehr 
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in feinen eignen Witz verliebt worden, daß er der Bera 
ſammlung zu Gefallen fein Geſicht in eine Fratze und 
feine Figur in eine Carricatur verzog, daß er unaufhoͤr⸗ 
lich Wortſpiele ausſchüttete und Geſchichten erzählte, 
bis Jedermann, der da war, ihn ſtumm wuͤnſchte 
und in eben dem Verhaͤltniß eruſthafter wurde, je mehr 
er lachte. ۵ 

Kaum hatte dieſer ſich erfchöpft, und ein Theil des 
Kreiſes ſich verlaufen, ſo nahm ein Kerl, der ſich einbil⸗ 
den mochte, er ſey als ein ſehr feiner oder vielmehr abge⸗ 
feimter Menſch bekannt, das Wort, und fieng an, 
Dinge von ſich ſelbſt zu erzählen, wofuͤr er, wenn fie 
wahr geweſen waͤren, zu haͤngen verdient haͤtte, ver⸗ 
muthlich, weil er glaubte, daß man durch Diebsgriffe ; 
und Chicanen eine Figur mache. Ein paar junge Leute 
miſchten fi jetzt ins Geſpraͤch, und gaben eine Reihe 
von Geſchichten und Zügen ihrer Luͤderlich keiten und 
Laſter zum Beſten, daß mir endlich der Satz ganz 
deutlich wurde: Die Menſchen wollen ſich lieber als 
ſchlechte Kerle ins Andenken ſetzen und berühmt maden, 
als gar nicht genannt ſeyn. 

Aber wie? Wenn ſich die Ungeſchicklichkeit, die 
Thorheit, die Heßlichkeit der Öffentlichen Bewunde⸗ 
rung aufdringt? Wahrfcheinfich geſchieht dies deshalb, 
weil ihre Eigenthümer fich für geſchickt, für witzig und 
für ſchoͤn halten. Der ſeltſame Hang der Menſchen, 
durch Dinge Aufſehen zu machen, worin fie es am 
wenigſten im Stande find, iff ungemein häufig: man 
bemerke nur die vielen elenden Reuter, die ſich auf 
den beſuchteſten Promenaden zeigen, die leidenſchaft⸗ 
lichen Tänzer auf unſern Baͤllen, die in der Regel 
ſchlecht tanzen, die Knaben und Jünglinge, die ich 
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in vollgeſtopften offentlichen Säten zum Billiard hiuan⸗ 
drängen, die unglücklichen Poeten und Leichenredner, 
die ſich alle Monate auf einen theuer bezahlten Platz 
hinſtellen, um Schleſien über fie, und das Ausland 
über Schleſien lachen zu machen. Der Einfluß dieſes 
Hanges zum Aufſehen machen geht noch weiter, er 
verdirbt ſogar die Kuͤnſte. Daher der Bombaſt der 
Poeſie, der Schwulſt der Proſa, das falſche Licht eini⸗ 
ger Mahlereyen, das unnatuͤrliche Helldunkle andrer, 
daher in der Muſik das abgeſchmackte Gemiſch miß⸗ 
toͤnender Bewegungen, das Gekreiſch hochgeſpannter 
Cadenzen, das Bruͤllen der Blasinſtrumen te, kurz alle 
Suͤnden wider Natur und Simplizitaͤt, welche Künfts 
ler von niederm Range gar zu gern begehen, blos da⸗ 
mit ſie bey der Welt Aufſehen erpreſſen, und durch 
Ueberraſchung und Sonderbarkeit eine Figur machen. 


Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück. 
Das Ey. 


Raͤthſel. 
Ewig wandelt er die Bahn, 
Blickt mit ſanfter Huld uns an; 
Blendet nie mit ſeinem Licht, 
Und fein Feuer zimder nicht. 
Dennoch flieht, das Ungeſtuͤm, 
Sein ſo ſtolzes Weib von ihm; 
Duldend traͤgt er Jahr fuͤr Jahr 
Ihr Geſchenk, ein Hoͤrnerpaar! 


— — ſ—— — -_ 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
1 Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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